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Berichte und Reportagen

Im Mittelalter hatten christliche Den-
ker und die Kirche das Weltbild von
der Erde als Mittelpunkt der Schöp-
fung und des Weltalls entwickelt und
den Menschen als Krone der Schöp-
fung auf der Erde. Kopernikus, Gali-
lei und Newton widerlegten mit an-
deren Naturwissenschaftlern das
Weltbild des Mittelalters und stellten
fest, dass der Kosmos anders aufge-
baut ist und aus vielen Sonnensyste-
men besteht. Nicht nur die mittelal-
terliche Vorstellung vom Weltall,
sondern auch von der Weltzeit wur-
de von Forschern widerlegt. Als Dar-
win im 19. Jahrhundert sein Buch
über „Die Entstehung der Arten“ und
die Evolution veröffentlichte, wider-
sprach er damit der verbreiteten Vor-
stellung, dass Gott zielstrebig in Ta-

gen oder Jahren die heutige Welt fer-
tig stellte. Vielmehr konnte Darwin
nachweisen, dass zur Entwicklung
hin zum heutigen Menschen auch
das Aussterben von Arten (z. B. der
Neandertaler) gehörte und dass das
Leben auf der Erde sich dauernd
weiterentwickelt.
Brauchen wir heute im Zeitalter von
Naturwissenschaften, Technik und
Internet noch die Religion? Der fran-
zösische Jesuit Pierre Teilhard de
Chardin hat in seinem Buch „Der
Mensch im Kosmos“ (Paris 1955) mit
Ja geantwortet. Für ihn ist die Schöp-
fung nicht abgeschlossen, sondern
ein Prozess, der bis an das Ende der
Zeit geht. Gottes Schöpfung und die
Evolution sind für ihn keine Gegen-
sätze, sondern Gemeinsamkeiten. In

dem Entwicklungsprozess, der von
Gott eingeleitet wurde, gibt der Hei-
lige Geist den Menschen die Freiheit
und Verantwortung, schöpferisch tä-
tig zu werden. Die technische Welt
und ihr heutiges Spitzenprodukt, das
Internet, sind Teile des Mitwirkens
der Menschen an der Schöpfung Got-
tes. Teilhard de Chardin glaubte,
dass es nach der Entwicklung vieler
naturgegebener, technischer und
wissenschaftlicher Möglichkeiten in
weiter Zukunft ein Zusammenkom-
men aller Entwicklungen im Punkt
Omega bei Gott geben wird. „Weil
Christus der Punkt Omega ist, ist das
Universum bis in das materielle
Mark hinein durchtränkt von dem
Einfluss seiner übermenschlichen
Natur.“
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